
Amts -Blatt der 5tadt Wiesbaden.

Amtlicher Teil
Bekanntmachung,

betr . Kehrichtabfuhr.
Die Abfuhr des Hauskehrichts durch den

siadtseits bestellten Fuhrunternehiner Herrn
Theod. Koch, Schiersteinerstraße Nr . 80, ist mit
diesem vertraglich geregelt und wird nach fol¬
genden von den städtischen Körperschaften ge¬
nehmigten Gebührensätzen und unter Beachtung
nachstehender besonderen Bedingungen besorgt.

I . Gebühren -Tarif:

Zahl
der

Gebührensatz pro Jahr für r

ig | gm» ige^ malige| .souiigtjSmaltgt
Entleerung in der Woche

Mk. 1 Mk. Mk. Mk. Mk. Mk.
1 25 30 35 45 55 65 I
2 28 32 38 50 60 70
3 34 4o 46 60 70 85
4 40 45 50 65 80 95
ü 55 61 69 87 99 119
6 62 70 80 90 110 130
7 70 80 90 110 130 150
8 80 90 105 120 140 170
9 90 105 120 140 170 200

10 105 120 135 155 185 220
11 130 145 165 195 225 255
12 150 170 195 220 250 285 1

Bekanntmachung.
betr.

u« b Abfahren vor dem Königl . Theater,
des An - und Abfahrens vor dem hies.

Königlichen Theater wird auf Grund des 8 73
der Straßen -Polizei -Verordnung vom 18. Sep¬
tember 1900 folgendes angeordnet:

Die südliche Fahrbahn des Kursaalplatzes
zwischen dem Bowlinggreen und der Thea¬
ter -Kolonnade wird eine halbe Stunde vor
Beginn und eine halbe Stunde vor Beendig¬
ung jeder Vorstellung im hiesigen Königl.
Theater für den öffentlichen Durchgangs-
fuhrverkehr und zwar bis zur Beendigung
der An - bezw. Abfahrt der Theaterbesucher
gesperrt.

2.  Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung
werden auf Grund des § 76 vorerwähnter
Polizei -Verordnung bestraft.

8. Diese Anordnung tritt sofort in Kraft.
Wiesbaden , den 8. Oktober 1908.

Der Polizeipräsident : v. Schenck.
Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den 14. Oktober 1908.

Der Magistrat . 14405

Die Tarifsätze gelten bei Aufstellung der
Kehrichtbehälter unmittelbar hinter den Aus¬
gängen des Grundstücks , also direkt an der öf¬
fentlichen Straße.

Wird durch eine andere Ausstellungsart der
Behälter oder durch einen erheblichen Abstand
des Hauses von der Straße oder durch erschwerte
Zugänglichkeit (Treppenstufen , steile Wege , Ram¬
pen usw.) die Abholung erschwert oder verzögert
(sfr. H . 3.), so Ivird von dein Fuhrunternehmer
eine besondere Vergütung erhoben und zwar pro
Jahr:
3 M bei einer Gebühr von 25—29 JI  einschl.

, 6 M fcet einer Gebühr von 80—31 JI  einschl.
9 M bei einer Gebühr von 35—40 Ji  einschl.

12 JI  bei einer Gebühr von 80 Ji  und mehr.
II . Zur besonderen Beachtung:

1) Der Unternehmer ist verpflichtet , aus Ver¬
langen und nach Bedarf (Sonn - und Feiertage
ausgenommen ) den Hauskehricht , die Küchen-
und Feuerungsabfälle , Bruchstücke von Haus¬
und Küchengeräten etc. abzuholen . Dagegen ist
er nicht verpflichtet zum Abfahren von Bauschutt.
Gartenunrat , gewerblichen Abfällen und son¬
stigen ihrer Natur nach als Hauskehricht nicht zu
bezeichnenden Gegenständen.

2) Der Kehricht mutz in passenden , dichtschlie-
«nden , mit Deckel und Handgriffen versehenen
Behältern bereit gehalten werden ; diele dürfen
im Fassungsvermögen dem Normalbehälter , d . i.
«le Hälfte eines Petroleumfasses zu einer Bütte

Deckel eingerichtet , entsprechend höchstens
190 l. fasten.

Die Einschätzung geschieht jedoch nach der
Zahl der ganzen im Hause ausgestellten Behäl¬
ter auch wenn diese kleiner als die Normalbe-
holter sind.

Größere Behälter als die Normalbehältcr
"EÄen für die Abholung nicht zugelassen.
„ ch j5n jedem Hausgrundstück müssen minde-

1" diele Behälter vom Fassungsvermögen
e,nes Normalbchälters aufgestellt werden , als
zur Aufnahme der Kehrichtmeugen ohne Ilebcr-

sind " g oder mehrerer Behälter notwendig
<wÄut  diese Zahl ist bei der Anmeldung zur
uoyolung anzugeben und für die Festsetzung und
1-rhebnng des Gebührensatzes maßgebend.

Abfuhrunternehmer ist cs verboten,
uberfüllte Behälter abzuholcn oder mitzunehmen,

j “ ™ . der oder die Kehrichtbehälter nicht di-
eu zugänglich sind oder von einer , von ' der

^traze weiter entfernten Stelle des betrcffen-
een Grundstücks nach den Abfuhrwagen gesckiatft
werden muffen , ist der Abfuhr -Unternehmer ' be-

die unter I . festgesetzte Sonderver-
«urung für erschwerte bezw . verzögerte Abfuhr
sn erheben , worüber von ihm eine mit seiner

^ ^ Unterschrift versehene Quittung verab-
Z.L Tie Erhebung der Gebühren durch die

•Uöbttaffe geschaht , so lange nicht schriftlich
- " ' Endlich auf Zimmer Nr . 72 des Nat-

ew- c eme bestlmiüte Abmeldung erfolgt ist;
au 4 beim ^ erkaufe eines Hack-

rick>t»^ usmden . Beschwerden gegen die Keh-
urnb .® infprücr, e gegen die Gebühren¬

des sind binnen 4 Wochen nach Empfang
^ofooberunggäettelä beim städnschen ©trat

«ehe,?sU»al^ le t ,bor3u !£’rin !ien - Nach dieser Zeit ein-
^ ^ ^ . Reklamationen bleiben unberücksichtigt.

Gebnhren -Abschreibungcn infolge Ver .uin-
^ "g der Anzahl der Kehrichtbehältcr oder der
j^ " " ichen Abfuhr im Laufe des Rechnnngs-
!-dcn - e' den nur zum l . Oktober und , . April
dj». / Hahrcs berücksichtigt , vorausgesetzt , daß
^ "«liche Anträge spätestens h.s'  20 Sep-
Bcnbm,J6eT L,'- 2**S ° ‘ 'Raez jeden Jahres beim Stra-
° nvauamt e,ngcgangen sind.

■ « tesbabcti , 15. August 1908.
«teberrjoft veröffesitlicht int Oktober 1908.

MR —D er  Magistrat.
Bekanntmachung

Bekanntmachung.
. . T " dem städtischen Gebäude Scharnhorst¬
straße Nr . 16 IKanal -Bamhofj ist ein Laden mit
Ladenzimmer und darunter liegendem großen
Keller zu vermieten.

Angebote sind bis spätestens den 15. Oktober
d- Rathause . Zimmer Nr . 44 — wo
aud ) nähere Auskunft erteilt wird , abzugeben.

Wiesbaden , den 19. September 1908.

_ Der Magistrat.

Bekanntmachung
betr . '

Revision der Gebäude st euer.
In Ausführung der in § 20  des Gesetzes vom

21. Mai 1861 betr . die Einführung einer allge¬
meine Gebäudesteuer angeordneten Revision der
Gebäudesteucr -Beraulagung , werden den Gebäu-
deeigentümern bezw . deren Stellvertretern die
Auszüge aus den Veranlagungsverhandlungen in
der nächsten Zeit gegen vorgeschriebene Empfangs-
Bescheinigung zugestellt werden . Dies wird hier¬
mit zur Kenntnis der Gebäudeeigentümer ge¬
bracht mit dem Bemerken,
a ) daß die Gcbäudebeschreibungcn vom 20. Okt.

bis 5. November 1908 auf dem Königlichen
Katasteramt I , Adolfstraße Nr . 14 parterre
zur Einsicht der Gebäudeeigentümer ausliegen
werden,

b) daß Reklamationen gegen die geschehene Ver¬
anlagung binnen einer Ausschlußfrist von 4
Wochen, vom Empfange des Auszuges an ge¬
rechnet , bei dem Königlichen Nusführungs¬
kommissar Herrn Regierungsrat Froehlich,
Wiesbaden , Friedrichstraße 32 schriftlich unter
Beifügung des behäudigtcn Auszuges ange¬
bracht,

c) daß Reklamationen , die nach Ablauf dieser
Srist eingehen , ohne weiteres znrückgewiesen
werden müssen , endlich

d) daß im Falle eine Reklamation von den zu¬
ständige Behörden endgültig als unbegründet
erkannt wird , der Reklamant zu gewärtigen
hat , daß ihin die durch die örtliche Untersuch¬
ung entstehenden Kosten zur Last gelegt und
von ihm im Verwaltungswege eingezogen
werden . 1440g

Wiesbaden , den 13. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Staats - und Gemeindesteuer.
Die Erhebung der 3. Rate (Oktober , November

und Dezember ) erfolgt vom 15. Oktober ab stra¬
ßenweise nach dem auf dem Steuerzettel ange¬
gebenen Hebeplan und zwar:

An der Hebestellc Zimmer 17 (weiße Zettel)
für die Straßen mit den Anfangsbuchstaben:

A. am lo ., 16. und 17. Okt . ; B . am 19., 20 und
21. Okt . ; C.. D . am 22., 23. und 24. Okt . ; E . am
26., 27. und 28. Okt . ;F . am 29., 39. und 31. Okt . ;
G . am 2., 3 . und 4. Nov. ; H. am 5., 6., 7. und
9. November.

Außerdem wergen im Zimmer 17 erhoben:
Die Zugangssteuerposten , Betriebssteuer . Hun¬

desteuer usw.
An der Hebestellc Zimmer 16 (grüne Zettel)

für die Straßen mit den Anfangsbuchstaben:
I ., K. am 15. und 16. Okt . ; L. am 17. und 19.

Okt . ; M . am 20. und 21. Okt . ; N. am 22. und
23. Okt . ; O . am 24. und 26. Okt . ; P ., Q . am 27.
und 28. Okt . ; R . am 29., 30. und 31. Okt . ; S.
am 2., 8. und 4. Nov. ; T , U., B . am 5. Nov . ; W.
™ und 7. Nov./ Y., Z . auch außerhalb des
Stadtbermgs am 9. November.

(Die auf dem Steuerzettel angegebene Straße
ist maßgebend ).

Es liegt im Interesse der Steuerzahler , daß sie
b,e vorgeschriebenrn Hebetage benutzen , nur dann
ist rasche Beförderung möglich. Das Geld , be-

Pfennige , sind genau abzuzählen , da¬
mit Wechseln an der Kasse vermieden wird.

Wiesbaden , den 12. Oktober 1908.
14405 Städtische Steuerkasse.

ierdingung.
. . Die Ausführung der Spenglerarbeiten . sowie
die Eindeckung von Dachflächen und des Dachrei¬
bers , alles aus Kupferblech für die Halle für
-prauerversamlungen auf dem Südfriedhose soll
im Wege der öffentlichen Ausschreibung verdun-
gen werden.

| ^' oodingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen wahrend der Vormittagsdienststunden 11  bis
1 Uhr , rm Stadt . Baubureau , Adlerstraße 4. p.
eingesehen , die Angebotsunterlagen ausschließlich
Zeichnungen auch von dort gegen Barzahlung od.
vestelldeldsrete  Einsendung von 50 Pfg.
(nicht per Nachnahme und nicht in Briefmarken,
Mange der Vorrat reicht , bis zum Verdingungs-

>termin bezogen werden.
Verschlossen : und mit der Aufschrift „Spengler-

arbeiten versehene Angebote sind spätestens bis
Montag , den 26. Oktober 1908, vorm . 1» Uhr.

hierher einzureichen.
Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen-
«j* &. ’e^D? erscheinenden Anbieter.

, bie .chit dem vorgeschriebcnen und ausgc-
süllten Berdingungsformular eingcrcichtcn Ange¬
bote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist:  30 Tage.
Wiesbaden , den 16. Oktober 1908.

Hochbauten auf dem Südfriebhof . 1455h

Bekanntmachung.

Ter Fuhrknecht Albrecht MahkowSki geb. am
12. April 1867 zu Niedeck zuletzt Ludwigstraße 14
wohnhaft , entzieht sich der Fürsorge für seine
Familie , so daß diese aus öffentlichen Mitteln
unterstützt werden inuß.

Wir ersuchen um Mitteilung seines Aufent¬
haltes . 14405

Wiesbaden , den 12. Oktober 1908.
Der Magistrat.

A rm e n - B e rw a l tu n g.

Bekanntmachung.

Am 19. und 20. Oktober b. Js . und erforder¬
lichen Falles die folgenden Tage , vormittags 9
Uhr und nachmittags 2 Uhr anfangend , werden
un Lechhausr , Neugaffe 6a, (Eingang Schul¬
gasse), die dem städtischen Leihhause bis zum 15.
«eptember d. Js . einschließlich verfallenen Pfän¬
der ' bestehend , n Brillanten , Gold , Silber , Kup¬
fer , Kleidungsstücken , Leinen , Betten pp. verstei¬
gert . i 4ggi

Wiesbaden , 16. Oktober 1908.
Stadt . Lcihhausdepntation.

Ädtbriofc errichtete»
»Sttm.. lollen alsbald als Ausstettiings-
tet »ucrbcri ®* r*ner ei,cr  Stcinbildhauer vcrniie-

Angebote sind verschlossen und mit
^ «ntaoAufschrift  versehen bis spätestens
iW 9' m*1* Dktober dS. IS . im Rnthnuse,

S Nr . 44 ab.'.,,gebe,,.
Wiesbaden , den 13. Oktober 1909.

Der Magistrat . 1440.1

Städtische
Säuglings . Milch . Austalt.

Trinkferiige Süuglingsmilch die Taaespor.
tion für 22 Pfennig  erhält jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Ar -tes
in Wiesbaden.

Abgnbestellcn sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen-

straße 19,
2.  in der Augenheilanstalt für Arme, Kaocl

lenstraße 42,
4. im Christlichen Hospiz , Oranienftraße 53
5. in der Drogerie Bernstein , Wellrikstr 3a
6. in der Drogerie Lilie , Moritzstraße 12
7. in der Drogerie Müller , Bismarckrina ' 31
8. in der Drogerie Portzehl , Rheinstraße 55 '
9 . in dem Hospiz zum hl. Geist , Friedrich .'

straße 24,
, 10. m der Kaffeehall : , Marktstraße 18.
111. in der Krippe , Gustav -Adolfstraße 20/22

12. in der Paulinenstiftung , Schiersteiner-
straße 31,

13. in dem Stadt . Krankenhaus , Schwalöacber.
straße 38,

14. in dem Stadt . Schlachthaus , Schlachthaus-
straße 24 und

15. in dem Wöchnerinnen -Asyl , Schöne Aus.
sicht 18.

Bestellungen sind gegen Ablieferung des Äl¬
testes dort zu machen.

Unentgeltliche Belehrung über Pflege und
Ernährung der Kinder imd Ausstellung von
Attesten erwlgt in der Miittcrberatungsstell,
(Marktstraßc 1/3 ) Dienstags . Domwrstags "
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung detz ärztlichen Attestes bei de'-
Säualingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24 frei
ins Hans gclietcrt , und zwar:
. .. Nr . I der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
für die Flasche ; Nr . II der Mischung zum Preise
von 12 Pfg . für die Flasche ; Nr . In der Mi.
sch,mg zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche-
Nr . IV der Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
die Flasche.

Wiesbaden , den 9, September 1908. 14495
Der Mngistrnt.

Bekanntmachung.

In der Kehrichtverbrennungsanstalt (Main,
.erl -andstrape ) werden mechanisch gebrochene und
ortierte Schlacken und Asche abgegeben , und

zwar in folgenden Größen , und Gewichten:
1. Flugasche 1 To . enthält 1,4 bis 1.7 Kbmtr
2.  Feinkorn (Asche und Stückchen bis 10

Millimeter , aus Wunsch auch bis 25 Milli-
meter Abmessung ) 1 To . enthält 1.2 bis
1,3 Kbmtr.

3 . Mittelkorn sStücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab-
Messung ) 1 To . enthält 1,3 Kbmtr.

4. Grobkorn sStücke von 4 zu 7 Ztmtr . Ab-
Messung ) 1 To . enthält 1,15 bis 1,25 Kubik.
meter.

Der Preis für 2. ist bis auf weiteres 50 $.
sur 1 To . desgleichen der Preis für unsortierte
Schlacke , sofern Vorrat vorhanden ist.

Der Preis für 1. 3 und 4 ist 1 JC  für eine
Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen im Laufe von vier
Wochen abholt , wird ihm nach dieser Zeit 10
Prozent zurückvergütet , bei Abnahme der dop-
pelten Menge in der Zeit 15 Prozent.

Auf schriftliche oder mündliche Anfrage Ma.
schinenbauaint Friedrichstraße Nr . 15. Zimmer
Nr . 21) „ erhalten Interessenten Angabe über
Betonmlichiing u. s. w., die sich in anderen
Städten bei Verwendung von Kehrichtschlacken
bewahrt haben.

Wiesbaden , den 9. September 1908.
14425 Städtisches Maschinenbauamt.

Verdingung.
Die Plattenböden fiir den Neubau der Volks-

schule an der L- rcherstraße (Los 1 und 2. rund
900 Quadratmeter ) sollen im Wege der öffent¬
lichen Ausschreibung verdungen werden/

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstraße 15, Zim¬
mer - Nr . 9. eingesehen , die Angebotsunterlageii,
ausichließlich Zeichnungen , auch von dort gegen
Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von
1 M  bis zum 23. d. Mts ., Mittags 12  Uhr . be¬
zogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
81 ", versehene Angebote sind spätestens bis

>Samstag , den 24. Oktober 1908, vormittags 1«
I Uhr , hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt unter
Einhaltung der obigen Los -Reihenfolge in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter .. ■

Nur die mit dem vorgcschriebenen und aus¬
gefüllten Berdingungsformular eingereichten An-
geböte werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage . 1455 ->
Wiesbaden , den 14. Oktober 1908.

Städtisches Hochbäuamk.
Verdingung.

Die Lieferung von 509 Kubikmeter Krotze»
mrs Hartbasalt für die Bauverwaltung der Stadt
Wiesbaden soll im Wege der öffentlichen Aus¬
schreibung verdungen werden.

Angebotsformulare und Verdingungsunter¬
lagen können während der Vormittagsdienststun¬
den , m Rathause . Zimmer Nr . 53, eingesehen.
auch von dort gegen Barzahlung oder bestellgeld-
freie Einsendung von 50 Pfg . (keine Briefmarken
und nicht gegen Postnachnahme ) und zwar bis
zum letzten Tage vor dem Termin bezogenwerden.

Verschlossene und mit entsprechender Auf¬
schrift versehene Angebote sind spätestens bis
Dienstag , den 27. Oktober 1998, Vormittags 11
Uhr , im Rathause , Zimmer Nr . 53, einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

dem vorgeschriebenen und ausge --
fullten Berdingungsformular eingereichten An-
gebote werden bei der Znschlagsertcilung berück-
stchtigt . 144 g,

Zuschlagsfrist : 28 Tage.
Wiesbaden , den 10. Oktober 1908.

Städtisches Straßenbauamt.

Nichtamtlicher Teil.

Akzise-Rückvergütung.

Die Akzise-Rückvergütungsbeträge aus vorigem
Monat können gegen Empfangsbestätigung in
der Abfcrtigungsstellc , Neugassc 6 a , p„ Einneh-
merci . während der Zeit von 8. Uhr vormittags
bis 6 Uhr nachmittags in Empfang genommen
werden . Die vis zum 31. d. Mts ., abends , nicht
abgehobenen Beträge werden den Empfangsbe¬
rechtigte » abzüglich Postporto durch Postaiuvei-
sung übersandt werden . 14424

.Wiesbaden , den 14. Oktober 1908.
Städtisches Akziseamt.

Bekanntmachung.

Da ? Alziscamt (Hauptverwaltung ) und die
AkzncabferügungSstcllc illcilgaffe 6 a sind jetzt unter
Nr . 593 direkt nn das Fernsprechnetz Wiesbaden
angeschlonen worden.

Die bisherige Verbindung über d»S Stadlamt
(Miststrat ) t;t künftig nicht mehr zu benutze«.

Wiesbaden, den 27. Mai 1908.
N ?90 Stadt . Slkziseamt . i

Sonnenberg.

Bekanntmachniig.
Die diesjährige Kollekte für den Nass. Zentral-

waisenfonds wird Anfangs November erhoben.
' Mit der Erhebung sind die Herren Peter Dern

und Georg Tresbach 1. hier beauftragt.
Rücksicht auf den edlen Zweck empfehle

ich die Sammlung aufs Wärmste.
Sonnerberg , den 15. Oktober 1908.

14423 Der Bürgermeister : Buchelt.

Bekanntmachung.
Die Pferdevormusterung findet in hiesiger Ge¬

meinde am 3. November 1998, vorm . 9i/„ Uhr
zwar wie bisher am Goldsteintalwegc statt Die
Pferde müssen mindestens eine halbe Stunde vor¬
her an den bez. Platz gebracht werden , um das
ordnimgsmastigc Aufstcllen derselben vor Beginn
der Mniterung zu ermöglichen.

Die erforderlichen Nummern und Bestimiinma-
tafelchen werden rechtzeitig an die Pferdebesitzer
zur Aushändigung gelangen , dieselben müssen
a .i das linke Backenstück der Halfter befestig w'er

~- lc  Pferde werden gezäumt , in, Uebrigen
aber ohne Geschirr und Decken vorgeführt . ^

Gleichzeitig mit der Vormüsterüna der Pferds
findet eine Mustern,ig der Fahrzeuge statt Die¬
selbe » sind auf dem hintersten Teil der Ram-
bacherstraße an der linken Seite und zwar mit
der De .chsel nach Sonnenberg zu , aufzustellen
An dem betrerienden Fahrzeug muß der Name
des Inhabers deutlich zu lesen und an der linken
Seite befestigt sein . , 4^ 3

Sonnenberg , den 12. Oktober 1908.
Dir Polizeivcrwaltimg:

Buchet,  Bürgermeister.
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Samstag , den 17. Oktober 1908. 23. Jahrgang.

Fortsetzung.
®on olItn  Seiten trafen Briefe für sie ein. Kondolenzbriefe,

Wie für einen Gestorbenen, sie las sie kaum.
Was hätte man ihr auch sagen können?
Für sie gab es keinen Trost , keine Teilnahme , die ihr etwas

anderes hatte sem können, als hohle, inhaltlose Phrase.
Nur eine furchtbare Stunde stand ihr noch bevor, an eines

dachte sie mit hochklopfendem Herzen — Beate ! —
Daß Beate ebenso schnell wie sie selbst von allem Kenntnis

erhalten , war Gräfin Leonore klar, denn sie wußte , daß im Forst¬
hause die tzauptzeitung der Residenz gehalten wurde, und diese
hatte in den letzten drei Tagen spaltenlange Artikel über den
„Fund an der grönländischen Küste" gebracht. — Sie mußte
selbst zu dem unglücklichenMädchen, mußte versuchen, wenigstens
ihr einigen Trost zuzusprechen.

Mit dem Morgenschnellzug reiste sie nach Jsingen . Draußen
vor den Scheiben des Coupes vorbei rauschte ein eiskalter No¬
vemberregen, der die ganze Gegend in einen feuchten Schleier
hüllte.

^ Es war just das rechte Wetter für die Stimmung ihrer
<- eele, grau ,n grau alles, so weit das Auge blickte. Teilnahms¬
los starrte sie vor sich hin.

Den Wagen hatte sie sich vom Schloß aus zur Station be¬
stellt. und als der alte Joachim mit einem erschrecktenBlick auf
,hr schwarzes Gewand einen schüchternen Versuch machte, sie an¬
zureden . schnitt sie ihm das Wort kurz ab und ihre Stimme

- klang beinahe rauh , als sie sagte : „In acht Tagen kehre ich nach
klingen zurück mit dem jungen Herrn . Lassen Sie alles in
Stand setzen. Johann !"
, Der Alte stammelte ein pflichtschuldiges „Zu Befehl, Frau

Gräfin !" und einige Sekunden später rollte der Wagen über die
ausgeweichte Chaussee dem Forsthause zu.

Aber die sonst so rüstigen Braunen trotteten nur langsam,
denn Johann vergaß ganz gegen seine Gewohnheit, die Zügel
straff zu halten . Gebückt und nachdenklichsaß er auf dem Bock,
schaute gerade vor sich hin und aus den gutmütigen blauen
Augen fiel eine Träne nach der anderen.

Er dachte an seinen Herrn.
Als der Wagen vor dem Forsthause hielt , trat Oberförster

Landberger unter die Tür und half der Gutsherrin beim Aus-
sieigen. '

«Was macht Beate ?" war ihre erste Frage.
„Sie ist schwer krank seit gestern, „gnädigste Gräfin ." ent-

gegnete der Alte mit gefurchter Stirn , „der Arzt war schon zwei¬
mal heute da !"

„Um Gotteswillen ! Was fehlt dem armen Kinde ?"■

"Sie liegt im Fieber , phantasiert alles Mögliche wild durch¬
einander . Nicht einmal ihren Vater kennt sie!"

„Armer Herr Oberförster ! Und Sie so allein mit der Kran¬
ken hier !" sagte Leonore im tiefsten Mitgefühl , während sie ins
Haus trat . „Aber Gottlob, ich bin ja nun da, und ich werde sieselbst pflegen !" '

„Sie wollten —"

„^ hiien beistehen, bis das Schlimmste vorbei ist. Johann
kann schnell die nötigen Telegramme zur Station besorgen,
»neme Jungfer soll mir mit den dringlichsten Sachen sofort nach-

Polar-Ciz,
Originalroman von Walfer 5ckmi6tliählsr.

» (Nachdruck verboten.)
lontmen, wahrend Herbert bei seinem Hauslehrer gut aufgehoben
>,t. Sie laßen mir Ihr Fremdenzimmer schnell Herrichten und
damit ist die Sache erledigt ."

.̂ er alte Herr ioar vollständig überrumpelt , so daß er nur sei.
nen Dank hervorstottern konnte und sich willig ihren Anord.
nungen fugte.

^ a e" i0 r/“ 0f nMi,fe. später stand sie am Bett der Kranken.
~ay Herz schnürte sich ihr zusammen , als sie das liebliche Mäd¬
chen in die Kissen liegen sah, mit fiebergeröteten Wangen und
trockenen, zuckenden Lippen, die beständig nur unzusammen.
hangende Worte murmelten.

Als Beate gestern früh die Nachricht von dem mutmaßlichen
Untergange der Polarexpedition gelesen hatte , war sie ohnmäch-
ig geworden, und als sie zu sich gekommen war , hatte sich sofort

dieser Fieberzustand eingestellt, der sich seit der vorigen Nacht
verschlimmert hatte.

Ratlos irrte der Vater durchs Haus , an keinem Ort fand ec
Ruhe, und alle Viertelstunde erschien er im Krankenzimmer , um
nach der Leidenden zu sehen.

Dann stand er wortlos am Fußende des Bettes , schüttelte
das eisgraue Haupt und krampfte die Hände ineinander.

Leonore übersah mit einem Blick, wie nötig sie hier war und
traf mit größter Umsicht und ruhiger Ueberlegung ihre Anord.nungen.

^ie wich nicht vom Bette, bereitete selbst die Eisumschläge,
und flößte dem armen Kinde die vorgeschriebene Medizin ein.

^ie hatte das dringende Bedürfnis , irgend einem Menschen
Gutes zu tun , irgend ein wirkliches Opfer zu bringen , sich nütz.
Irch zu machen, um jeden Preis.

Es ivar eine heftige Nervenerschütterung , die Beate nieder,
geworfen hatte , und es bedurfte wirklich aufopfernder Pflege und
l.ngeöendstev ^ orge, um Gefährliches abzuwenden.

Stundenlang lag sie anfänglich ohne Bewußtsein , und die
flebernden Lippen flüsterten immer den Namen des Mannes de»
sie liebte.

Langsam nur , sehr langsam , erholte sie sich.
Die Gräfin blieb im Forsthause, bis jede Gefahr vorüber

war . an dem Tage, an dem der Arzt ihr die Versicherung gab.
daß nicht das Mindeste, auch kein Rückfall mehr, nach mensch¬
licher Berechnung zu befürchten war . siedelte sie nach dem Schloße
über , wohin Herbert mit dem Hauslehrer nachkam.

Und dort , in den hohen, alten Räumen , spann sie sich ein
in ihre tiefe ehrliche Trauer . Sie wollte von der Außenwelt
nichts mehr hören.

Sie hatte abgeschlossen mit allen .Hoffnungen dieser Erde.
Lln ihrem Geburtstage im Dezember kam Bodo und brachte

ihr wundervolle Blumen und ein festversiegeltes Paket, das Ro-
berts Wappen , und Namenszug trug.

Es war jenes Vermächtnis , welches er einst dem Bruder über-
geben hatte , sein letzter Gruß an Leonore. sein Tagebuch. Und
das Bekenntnis , welches er in den Blättern dieses Tagebuches ab.
legte bestätigte ihr nur , was sie schon lange wußte. daß sie ihm
unrecht getan hatte, jahrelang , daß er mehr wert war als ieder
andere , der hätte in ihr Leben treten können.

Das Tagebuch schloß mit den Worten;
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Werden rönnen. — In 6er testen NilNlmer br-e Dänischen yi,.
tiftengeitung  schreibt bereit  Herausgeber , Justiz rat Dr . Stranz:
„Immer stärker pochen die Frauen an die Eingangspforten zu
den Hasten der Justiz . Nicht nur Zulassung zum Rechtsstudium
verlangen sie, sondern auch Eintritt in die Anwalts - und die rich¬
terliche Lausbahn . Zunächst freilich werden aus taktischen Grün¬
den die Forderungen nicht so hoch gespannt . Bor einiger Zeit hat
eine Anzahl badischer Frauenvereine an das Ministerium eine
Petition eingereicht, um Zulassung der Frauen zum Rechtsstudi¬
um, zu den beiden juristischen Staatsprüfungen und zur Rechts¬
anwaltschaft . Das Hauptziel dieses Gesuches scheitert bei dem
gegenwärtigen Rechtszustande schon am § 1 der Rechtsanwalts¬
ordnung . Nur an Männer ist dort gedacht. Bei der Fassung:
„Zur Rechtsanwaltschaft kann nur zugelassen werden, wer die Fä¬
higkeit zum Nichteramt erlangt hat " ist dies unzweifelhaft . Da
nur Männer ins Richteramt berufen werden , ist die Frau von
der Rechtsanwaltschaft ausgeschlossen. Aber die angeregte Frage
bleibt von grundsätzlichem Interesse . Die Männer und die Juri¬
sten namentlich werden Antwort geben müssen. Freilich in wel¬
chem Sinne , darüber sind die Akten noch nicht geschlossen."

Das Ewig-Weibliche.

f 'jeJ (C Otipaflanren reinigt ntan  aut leidtteften.  tithen»
mau f,c mit bidtem meiftee  tiber ^ eht . und so lange der frischen

ßisFfff r ff*r. »erbrochene Gypssiguren . Man löse kleine
Stucke Eellulmd in Aether, gießt die Flüssigkeit nach kurzer Zeit
re/ft b“ toe"bet ben. teigigen Bodensatz als Kitt . Derselbe trock-L-V L >"»"»»“ >»*'<“«»»9
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!n_EE gut verschließbaren Gefäße an einem warmen Orte 2

3Jtaqe unter tägigem  Umschütteln stehen gelassen, bis sich
trockene M ^ . J . ^ rner löst man fünfundzwanzig Teile
trockene Marseille,eise in 27o Teilen erwärmtem LSprozentigem
Spiritus und greßt zu der Lösung 40 Teile Glyzerin , schüttelt gut
durch und bringt diese Mischung in die Schellacklösung, welche
"E einige Tage vorher angesetzt hat . Damit der Glanz eine
hübsche schwarze Farbe erhält , löst man 5 Teile spirituslösliches
.cigrosin in 125 Teilen Spiritus und setzt dieses dem übrigen
Gemisch zu, schließt sorgfältig das Gefäß , schüttelt tüchtig durch
und läßt den nun fertigen Glanz 10 bis 13 Tage an einem war¬
men Orte stehen, ehe man denselben in Gebrauch nimmt . Dieser
Glanz soll sich besonders für gefettete Leder eignen.

□ Die große» Damenhüte . „Kaum geboren — schon ver¬
loren, " das ist das Schicksal der Riesenhüte . Kaum hat man sich
an die neue Frauenmode gewöhnt, die in der modernen enganlieg¬
enden Kleidung mit dem ungeheuren flachen Hut völlig dem Pilz
nachgebildet erscheint, und schon kommt aus Paris die Kunde, daß
all unser mühsames Gewöhnen umsonst war . Die Modedamen
waren eben an der Grenze der Konkurrenzmöglichkeit angelangt;
schließlich hat alles eine Grenze , sogar der Hut . .Und nachdem die
ersten .Salons darin gewetteifert hatten , den Umfang von iy 2
Metern auswärts bis zu 1,80 Meter zu steigern, kam der Um¬
schwung. Natürlich muß nun , um nicht unmodern zu erscheinen,
der Gegensaß aufs schärfste betont werden. Es darf doch gottbe¬
hüte nicht aussehen , als habe man einen Hut , der nicht groß ge¬
nug sei ; nein , die bewußte, charaktervolle Opposition muß hervor¬
gekehrt werden. Ein winziges Gebilde setzt sich die allermodernste
der Modedamen aus den Lockenkopf; sie kräuselt verächtlich die
Lippen, wenn sie ihre Freuiidinnen noch mit den teuren Unge¬
tümen , deren ein einziges oft viele hunderte Francs kostet, er¬
blickt, und lächelt herablassend : „sehr hübsch, aber passe, ganz
passe." Es wäre eine interessante Frage für Volkswirtschaftler,
was wohl,-da, doch sicher binnen kurzem der Riesenhut,ebenso ver¬
pönt sein wird , als er jetzt erstrebt war , mit all diesen ungeheuren
Gebilden geschehen wird ? am besten dürfte vermutlich über Jah¬
resfrist die Kolonialverwattung darüber Âuskunft geben können,
die schwarzen Schönen werden sich gewiß durch solche Schatten¬
spender hochbeglückt fühlen.

fliDie Reize der Kaiserin Eugenik , die noch heute als schöne
Greisin Interesse erweckt, gehen aus nachstehender wahren Bege¬
benheit hervor . Der türkische Gesandte zu Paris im Jahre 1853
wurde bei der Tafel von .der Kaiserin Eugenie befragt / weshalb
sein Kaiser so viele Frauen 'halte , und warum er nicht nach euro¬
päischer Sitte mit einer einzigen, aber in jeder Beziehung lie¬
benswürdigen Dame , an welcher in seinem großen Reiche doch
kein Mangel sei, sich begnügen könne. Der Botschafter antwor¬
tete galant : dies würde er gewiß tun , wenn er nicht genötigt
wäre , bei so vielen Frauen alle diejenigen vorzüglichen Eigen¬
schaften zu suchen, „welche Ew. kaiserliche Majestät in Ihrer
Person allein vereinigen ."

Die praxi; der Hausfrau.
o Weiße Leder- und Stoffschuhe lassen sich mit Benzin und

.̂ agne>iapulver , beides zu einem Brei vermengt und dick auf den
Schuh aufgetragen , vorzüglich reinigen . Das Reinigen ist jedoch
nie bei offenem Licht oder in der Nähe des Ofenfeuers vorzu-
nehineu, der Feuergefährlichkeit wegen. Man läßt den Brei an-
trockneu und bürstet ab. Für weiße Stoffschuhe ist auch heiß ge-
machtê Kartoffelmehl , das mit einem weichen Lappen fest der-
neben wird, ein gutes Reinigungsmittel.

□ « -l,warze Kammgarn -, Kaschmir-, Seiden -Stoffe , die sich
speck-Ä getragen haben, lassen sich für einige Zeit wieder auffri-

,te.9,Stellen  mit schwachem Salmiakwasser
^, ^ ^ ? bruhe (Machen von %• Kilo billigstem Rauchtabak in

°\ ec, Kaffeeaufguß . Die Kleidungsstücke werden
.»'Et ' ch »«ist behandelt und halbfeucht mit nicht zu heißem Eisen
geplattet . Der Geruch verschwindet durch Lüften,

Unsere Lieblinge.
□ Kurzsichtige Kinder . Ueber die Verhütung der Kurzsichtig¬

keit im Kindesalter hat neuerdings Professor Bes in der „Münch¬
ner medizinischen Wochenschrift" bemerkenswerte Untersuchungen
veröffentlicht. Er erhebt dort neben der Förderung guter Be¬
leuchtung und Haltung der Schulkinder in den Klassen schwer¬
wiegende Vorwürfe gegen die Ueberlastung der Jugend mit Nah¬
arbeit , und befürwortet eine Einschränkung des Schreib- und
Leseunterrichts . Zugleich fordert er die Abschaffung der gotischen
Druckschrift und meint mit vollem Recht, daß die Schädigung der
Augen durch diese Schrift einen viel zu großen Nachteil darstellt,
als daß der falsche Patriotismus , sie durchaus beibehalten zu
wollen, berechtigt erscheinen könne.

Lüche und Tafel.
.i - j Gebackener Schinken. Es wird Schinken messerrücken-
dick gefchnltten, mit dem Hackemesser gut geklopft, doch nicht ge-
Ichlagen. Für 4 Personen rechnet man 1 Ei und V<* Tasse Milch-
llu' rft foviel Mehl in einem breiten Töpfchen, daß es eine dick-
slnsfige Maße wird , wendet jedes Stückchen Schinken mit der
Gabel ' m Teige um und legt dieses gleich in kochendes Fett oder
Butter auf eine breite Pfanne . Die Stückchen werden auf beiden
Seiten über schwachem Feuer schön braun gebacken und sind mit
Kartofteln , Salat oder Schmorkohl ein vortreffliches , schnell zu
bereitendes Mittagbrot . Auch als Beilage zum Gemüse und er¬
kaltet finden sie sicher Beifall.

□ Hammelbrust mit Kümmel . Die altschlachtete Hammel¬
brust wird leicht geklopft, mit siedendem Wasser übergossen ge¬
schäumt, dann Salz , Sellerie , Poree , 1 Lorbeerblatt , 2 Möhren
eine Petersilienwurzel und eine Zwiebel, in die man drei Ge¬
würznelken steckte, hinzugefügt , das Fleisch darin weich ge¬
dampft , und in hübsche Stücke zerlegt . 4 Eßlöffel voll
Mehl schwitzt man in 75—90 Gramm Butter hellgelb, gibt einen
Liter Wasser von der Hamistelfleischbrühe. 1 Teelöffel voll Fleisch¬
ertrakt , 2 Zitronenscheiben, 2 Eßlöffel voll gestoßenen Kümmel , 1
Prise weißen Pfeffer dazu, läßt dies 25—30 Minuten kochen, gibt
2 Eßlöffel voll Sherry oder Weißwein daran , läßt das Fleisch da¬
rin recht heiß werden, nicht kochen, richtet es an , und gibt Kar¬
toffeln dazu. Auch 12—15 kleine Zwiebeln kann man in der
Sauce mitkochen lassen.

Lj Frische Petersilie . Eine gute Küche darf keinen Tag ohne
frische Petersilie sein. Wir können zwar die noch im Garten ste¬
henden Blätter abschneiden, und auf dem Herde dörren , doch ist
dies eben nur ein Surrogat . Deshalb nehmen wir die kleineren
Petersilienwurzeln und pflanzen sie in die überall käufliche Kü¬
chenkräutersäule . Werden sie hier gut gepflegt, warm und hell
hingestellt, so geben sie den ganzen Winter ' zarte , schöne, frische
Blätter , von denen wir immer nur die äußeren nehmen. Feucht¬
halten ist selbstredend nötig . Auch die dicken, im Keller in feuch¬
tem Sande eingeschlagenen Wurzeln liefern grüne Blätter und
machen das trockene Zeug überflüssig.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Mobrs ,n Wiesbaden-
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers

»»«rad Lrhbdld in Wiesbaden.
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Amerikanische ttin-er.
Von 1-. Hatsedsr/

Von dem Goethescheu Grundsatz „Nichts halb zu tun . ist edler
Geister Art " scheinen auch d;c amerikanischen Philantropen asts-,
zugehen, denn ihre gemeinnützigen Einrichtungen erweisen sich
nicht, wie die der alten Welt , als Stückwerk, sondern als schönes
Ganzes . Guttaten werden nicht tropfenweise wie Medizin berab-^
reicht, sondern im großem Matzstab geübt, und nur so haben sie
einen praktischen Zweck. Auch bei uns gibt es in fast allen Städ¬
ten ' Waisenhäuser ; aber wie unbedeutend nehmen sie sichz>B. ne¬
ben der im 'Staate Ohio, in unmittelbarer Nähe der Stadt Xenia
befindlichen Kinderstadt aus , die von 1000 Waisen fürs Vaterland
gefallener Soldaten und Matrosen bevölkert ist! Dieses Ohioer
Waisenhaus ist eine aus mehrere hundert Acker Landes ausge¬
dehnte, in herrlichster Umgebung liegende, im Cottageshstem er¬
baute Musteranstalt , deren 1000 Insassen Pfleglinge des Staates
sind und sich ebenso aus winzigen , kaum der Mutterbrust entwach¬
senen Knirpsen , wie aus zur vollen Reife erblühten Jungfrauen
und Jünglingen rekrutieren . Sie werden allesamt zu tüchtigen,
arbeitsfähigen und -freudigen Mitgliedern der Gesellschaft et»
zogen.

Diese kleinen und großen Menschenkinder sind gleich,am
Konsumenten und Produzenten . Sie lernen und üben im Heim
alle erdenklichen Handwerke. Alles, was zur Bekleidung und Er¬
nährung der Zöglinge notwendig ist. wird von diesen selbst angc-
fertigt . Das Heim kann als Muster an Sauberkeit und prak¬
tischer Einteilung dienen. Seine Garienanlagen sind wegen ihrer
Schönheit und künstlerischen Ausführung berühmt . Eine statt¬
liche Reihe von zweistöckigen und malerischen Cottages , deren in¬
ner« Einrichtung nicht nur praktisch, sondern auch anheimelnd
und geniütlich ist, beherbergt die heitere und fleißige Kinderschar.
In jedem dieser Häuschen sind unter der Aufsicht einer geschulten
Matrone 30 Knaben oder Mädchen untergebracht . Das von dem
Oberaufseher und zahlreichen Beamten bewohnte umfangreiche
Berivaltungsgebäude bildet den Mittelpunkt der Wohnhäuser.
Schlag 8 Uhr morgens strömen aus allen Türen Kinderscharen in
dunkelblauen Uniformen heraus . Die Knaben marschieren in
militärischer Haltung bei den Klängen von Querpfeifen und
Trommeln zur Schule ; auch die Mädchen tragen aus dem gleichen
Stoff gefertigte hübsche Kleider. Im Vorbeischreiten vordem
Verwaltungsgebäude salutieren alle vor der amerikanischen Flag¬
ge. Die größeren Zöglinge widmen der Schule nur einen halben
Tag ; ihre übrige Zeit verbringen sie in den Jndustrieabteilungen
der Anstalt , wo sie verschiedene Handwerke und Künste erlernen
und sich praktische Fertigkeiten aneignen , damit sie später allein
in der Welt fortkommen können.

Die Mädchen werden vor allem in Haushaltung und Koch¬
kunst unterwiesen . Das von den Schülerinnen der Kochschule am
Schluß eines jeden Schuljahres bereitete Festmahl wirg stets durch
die Anwesenheit des Staatsgouverneurs , seines Beamtenstabes
und anderer hervorragender Persönlichkeiten geehrt und gilt als
ein großes Ereignis . Nicht minder besucht als die Kochschule,st
die Nähschule, wo viele Dutzende von Nähmaschinen gleickzeitig
klappern und eine Legion flinker Finder die für die Insassen der
Anstalt nötige Wäsche und Kleidungsstücke verfertigt . Die für
das Schneigerhandwerk befähigten Zöglinge werden in den dazu
bestimmten Werkstätten unterwiesen . In der Schuhmacherabteil-
ung sitzen viele Knaben , mit der Ausbesserung und Herstellung
von Schuhen beschäftigt, denn 1000 Kinder zerreitzen jährlich nicht
wenige Paar Stiefel . Dicht neben der Schuhmacherei besrndet sich
die Klempnerei , in der das für die Anstalt nötige Kochgeschirr
hergestellt wird . Ambotzklang lenkt die Ausmerksamkeit^des Be¬
suchers auf die Schmiede, wo der Hammer von kräftigen Jüglings
armen mit einem Eifer geführt wird , gatz die Funken nur so
sprühen. V / ,

Ueberdies werden in den dazu eingerichteten Werkstätten
zahlreiche Knaben zu Tapezierern , Zimmermalern , Tischlern,
Fleischern, Packern usw. ausgebildet . Eine nicht unbedeutende
Nolle spielen hierbei auch die Landwirtschaft und die Gärtnerei.

Es wird keine Arbeit vernachlässigt, die zur Aufrechterhaltung
einer Gemeinschaft von 1000 -Kindern jeden Alters erforderlich
ist. Die Kinderstadt hat auch ihre eigene Zeitung , „Home Wcek-
lh", die von Knaben des Heims gesetzt, gedruckt und verteilt wird.

Das Hausorchester besteht aus 20 Mitgliedern und erfreut
sich, gleich dem Heimbataillon , bei patriotischen Festen einer leb¬
haften Nachfrage. Letzteres rekrutiert sich aus 200 Knaben und
steht unter der Leitung eines militärischen Fachmannes . Bei
schönem Wetter werden wöchentlich mehrere Hauskonzerte nebst
militärischen Hebungen in den Anlagen abgehalten , an Sonn¬
abend Nachmittagen auch volle Paraden . So oft der Ltaatsgou-
verneur oder sonstige hervorragende Gäste die Anstalt besuchen,
fungieren das Bataillon und das Hausorchetzer als Ehrengarde.
An jedemBO. Mai marschieren sämtliche Zöglinge nach dem nei> n
der Heimkapelle befindliche Friedhofe . Voran schreitet das Orche¬
ster mit schwarzverschleierten Trommeln , dann folgt das Batail¬
lon mit aufgepflanzten Bajonetten , schließlich die übrigen blau¬
gekleideten Mädchen und Knaben mit Rosen und Jmmortellen-
sträutzchen und schwarzen Fähnchen. Während in dem Kirchlein
ein Knabenchor von huiidert Stimmen erschallt, schmücken die
Zöglinge die kleinen Gräber mit Fähnchen und Blumen . Einer
der Grabhügel fällt durch einen schwarzen Marmorblock, mit der
JnschriftP : „Dem Andenken Olivia M. Smiths gewidmet" be¬
sonders auf . Die rührende Geschichte von der Opserwilligkcit und
Nächstenliebe der kleinen Olivia wird an jedem 30. Mai den Zög¬
lingen erzählt . Bor längerer Zeit nämlich wurde das Heim von
dem bösesten Würgengel der Kinder , der Diphtheritis , besonders
stark heimgesucht. Die Kleinen fielen der Krankheit dutzendweise
zum Opfer . Alle Spitäler loarcn überfüllt , und man Ivar autzcr-
stande. eine genügende Anzahl von Krankenpflegerinnen zu fin¬
de». Da bot sich Olivia Smith , ein junges Mädchen aus Xenia,
als freiwillige Pflegerin an und waltete mit unermüdlichem Ei¬
fer und seltener Selbstverleugnung ihres schweren Amtes , bis am
30. Mai der unerbittliche Tod auch .sie als Opfer forderte.

Zrauen von heute.
□ Frau Gefängnisdirrktorin . Die einzige offizielle Gesang,

nisdirektorin der Welt ist eine gewisse Jenny Porchet, deren Ob¬
hut das sogenannte Adlergefängnis im schweizerischenRhonctale
anvertraut ist. Madame Porchet kam durch Heirat zu dieser
Würde. Vor dreißig Jahren heiratete sie den Obcrwärter des
Gefängnisses, welchem sie, da sie eine umsichtige, energische und
auch körperlich starke Dame ist, oftmals helfend zur Seite stand.
Fünfzehn Jahre nach Eingang ihrer Ehe avancierte ihr Manu
zum Gesängnisdirektor . Nun wurden die Behörden aus seine
tüchtige Gattin aufmerksam und als er starb, bot man ihr die
Leitung und Oberaufsicht des Gefängnisse- an , was sie auch dan¬
kend akzeptierte. Das ganze Jahr über zählt das Adlcrgesäng-
nis zwölf bis zwanzig männliche Sträflinge , welche zu Strafen
von drei Monaten bis zu drei Jahren verurteilt sind. Aber ob
gleich die Frau Gesängnisdirektorin keine männliche Hilfe hat
kommt sie doch sehr gut mit ihren Schützlingen aus , bis aus einen
Fall , welcher sich vor nun drei Jahren ereignete . Damals wurde
sie von einem Sträfling tätlich angegriffen . Sie verlor aber
keineswegs ihre Kaltblütigkeit und erteilte dem Ungalantcn in
aller Gemütsruhe eine Leltion , welche bewirkte, daß er die näch¬
sten drei Wochen im Krankenhause zubringen mutzte. Sie ist bei
allen Sträflingen des Gefängnisses beliebt und manch einer wurde
durch ihre kluge und herzensgute Art wieder auf den richtigen
Weg geleitet.

□ Frauen als Verteidiger . Im Strafverfahren gegen Ju¬
gendliche sind, wie aus München berichtet wird , durch Ministeria !-
verordnung in Bayern künftig Frauen als Verteidiger
zuaelassen. um die Gefahren einer Hauptverhandlung von den
Jugendlichen abzuivenden. Diese werden in einer Abitunipsung
des Ehrgefühls erblickt oder in dem Dünkel , eine wichtige Rolle
spielen zu .wollen. Die Verordnung sieht also ausdrücklich eine
Zuziehung von Frauen vor der Verteidigung durch Männer m
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„Vielleicht, Lcoiwre. lehren dich diese Blätter, , die mich auf all
meinen Reisen begleitet haben, daß es sich Loch gelohnt haben
WÄrde, mich kennen zu lernen.

Vielleicht zeigt dir diese lange Beichte meiner •heimlichsten :
Äesühle. die ich in schweren Standen des Alleinscins -dem Papier
allein vertraut ^ daß in beim Herzen, das' du kalt zurückgestoßen,
eine Liebe gelebt, wie sie dem Menschen nur eirltnal im Leben
beschiedcn wird.

Worin ich gefehlt habe , ich weiß cs nicht. Aber ich bitte .dich,
-vergib.

Verzeih' einem Heimgegangenen , daß er nicht den rechten
Weg zu deiner schönen Seele fand , deren Besitz mich zum Glück¬
lichste» unter der Sonne gemacht hätte. Gönne mir die tcaum-
iqse Ruhe im ewigen Eise. Ich habe sie redlich verdient.

Du selbst aber sei tausendmal gesegnet — du und mein Junge
mein Herbert !" — -

Tie las diese Stelle des Tagebuchs so oft', bis sie sie auswen¬
dig wußte . . - •

Eines Morgens faß Beate bei der Arbeit . Glelchgiltig zog
sie die Fäden durch die se-.ne Stickerei, lief gesenkt das Gesicht, als
gäbe es außer dieser. Handarbeit nichts Bemerkenswertes für sie
auf der Weit. Tie Winlersonne fiel durch die Scheiben auf ihr
blasses Gesicht, das seit der Krankheit nie wieder Farbe bekommen
hatte.

Draußen breitete sich die ganze Schönheit des winterlichen.
Waldes vor ihr aus , aber sie schaute nicht mehr wie früher die
Straße entlang , denn von dort kam niemand mehr- den sie er¬
wartete.

Sie hörte, wie der alte Vater nach Hause kam und im ^ lur
geräuschvoll den Schnee von den Stieseln stampfte, hörte auch.
>vie er mit jemandem anderen sprach, der gleichzeitig mit ihm ge¬
kommen war.

Sie erkannte Bodos Stimme und Uetz einen Augenblick die
Arbeit ruhen , um den jetzt so settcnen Gast willkommen zu heiße».

Als die beide ins Zimmer getreten waren , schüttelte der
junge Graf dem bleichen Mädchen herzlich die Hand und sagte:
„Bor allen Dingen , Ivie geht's mit der Gesundheit , mein liebes,
gnädiges Fräulein ?"

„Danke !" nickte Beate . „Es geht wie immer . Eigentlich darf
ich wohl sagen, gut ! Man soll nicht undankbar sein !"

..Denk' dir mal . Beate ." sagte der Oberförster , „ich traf den
Herrn Grafen unterwegs , und sein Besuch gilt nicht mir , son¬
dern lediglich dir !"

„Sie bringen mir gewiß einen Vorwurf der Frau Gräfin,
haß ich so lange nicht im Schlosse war ? Es ist wahr , ich bin ein
ganz undankbares Geschöpf, aber ich will's gut machen und so
schnell als möglich meine Gönnerin aufsuchen!"

„Ich komme nicht von Schloß Jsingen, " entgegneie Bodo, „ich
bin erst auf dem Wege dorthin . Und sollten Sie es für möglich

' halten , ich habe heute nicht die Courage , allein zu gehen, und
bitte Sie ebenso ivie Ihren Herrn Vater , mich aufs Schloß zu

' begleiten !"
„Wir sollen Sie begleiten ? Sie wollen nicht allein gehen?

Ja , ist denn ein Unglück passiert ?"
„Mutz denn alles Unglück sein, gnädiges Fräulein ? Ich

dächte, davon hätten wir nachgerade genug. Kann denn nicht in
unser Leben etwas treten , was nach Glück und Sonnenschein aus¬
sieht? — Das wäre doch immerhin möglich!" —

Beate überlief es heiß, ihre Augen hefteten sich auf Bodo mit
so gespanntem Ausdruck, als wollte sie in seiner Seele lesen.

„Bitte , Herr Graf , sagen Sie mir . was ist geschehen?" stieß
sie zitternd heraus.

„Nun gut, aber Sie versprechen mir . ganz ruhig zu sein, sich
picht wieder aufzuregen ?"

„Ich verspreche alles , was Sie wollen!"
„Ich habe ein Telegramm bekommen!"
„Von wem ? — Allmächtiger Gott — sagen Sie von wem?"
„Von — meinem Bruder ! — Und dies Telegramm gilt Ihnen.

Mit !"
„Er lebt !" jauchzte sie — „dann lebt auch Bruno !" Und ohne

«n Bodos Gegenwart mehr zu henken, warf sie sich in die Arme
ihres Vaters , dev sie fest an sich drückte, während sie an seinem.
Halse lachte nnd weinte— glückselig— fassungslos. i

(Fortsetzung folgt.)

Dies uiw Das.
ßZ Was die Mode bringt . Die Perlenkravatie ist eine der

Nruerrungenschasten , von I90S! Während man sich im Sommer
noch mit einfachen Kravatten aus Sammet oder Seide begnügte,
stellt man . sie jetzt auf kunstvolle Weise aus Perlstickereien her.
Am Ende der Kravatte hangen Perlfträhnen als Fransen . Mit
Vorliebe nimmt man gewöhnliche böhmische Glasperlen , zur Be¬
lebung der Muster dienen Gold- und Stahlperlen , manchmal auch
kleine Türkise oder andere Halbedelsteine. Die Arbeit selbst ist
schwierig; man muß die einzelnen Fäden , woraus die Perlen aus¬
geriehen werden, oft zu Knolen vereinigen , um sie dann wieder
in malerischen Arabesken auseinanderzuführen . Mit der Vor¬
liebe für Empire und Direktoire ist die Schärpe wiedergekommen-
Aber sie ist bedeutend vieigesraltiger als früher . Man liebt es,
sie streckenweise in dem Stoff verschwinden zu lassen, so daß sie
an anderen Stellen in . einem Weichen Bausch herausfällt . Beson¬
ders wirkungsvoll sind lachsfarbene Schärpen auf tabakfarbenem
Untergrund "oder malvenfarbige aus mattblauer Seid ?. — Der
Haiskragen wird dieses Jahr beträchtlich erhöht werden. Um
dieses zu bewerkstelligen, versteht man ihn reichlich mir schlan¬
ken Fischbeinsäu'en. Sogar die Mäntel und Jacketts , die doch
während der letzten Jahre einen reichlich weiten Halsausschnitt
aufwiesen, bekommen hohe, steife Kragen , die vorne zugehakt wer¬
den und nicht herunterzuklappen sind. — Gürtelschnallen werden
augenblicklich wieder , mit besonderer Sorgfalt hergestellt. Viele
kehren zu de» vornehmen kleinen Kunstwerken zurück, wie man
sie unter Ludwig XV . und Ludwig XIV - in Gold oder Silber
ziselierte . Aber unsere praktische Zeit begnügt sich auch mit ein¬
facheren Materialien , wenn sie nur zu geschmackvollen Mustern
verarbeitet sind. Pariser Künstler nahmen als Vorlagen jür
Gürtelschnalle » gern abgerundete , mit Arabesken verzierte Recht¬
ecke. Einer hat sogar den Versuch gemacht, sie aus Horn herzu¬
stellen, doch scheint dies auf die Dauer nicht widerstandsfähig
genug zu sein. — Die Hutnadeln sind mittlerweile so schön ge¬
worden, daß unsere Damen wenigstens 4 bis 6 auf einem Hut
zu tragen lieben. Doch hat dies auch noch einen anderen Grund.
Während man nämlich bisher durch ein bis zwei solcher Dolche
den Hut auf den Haaren festspießte, findet man jetzt, daß die
herausstehenden Nadelenden manchmal gefährlich werden können.
Infolgedessen wacht man die Nadeln jetzt kürzer und vergrößert
ihre Anzahl, um dem Hut mehr Halt zu geben. — Schirme fabri¬
ziert man jetzt aus japanische Art ; d. h. man gibt ihnen jetzt statt
der üblichen acht Stangen deren zwölf, wodurch er flacher wird.

□ Die Liebe und ihre Konflikte. Vor einer stattlichen
Versammlung aufmerksamer Hörer behandelte in Frankfurt am
Main im Kaufmännischen Vereinssaa ! Professor August Forel >n
zweistündigem Vortrag die mannigfachen Konflikte im Geschlechts¬
leben unserer Tage . Statt theoretischer Auseinandersetzungen gab.
der Redner aus der Fülle praktischer Erfahrungen , die ihm. dem
Seelenarzt und Verfasser des verbreitetsten Buches über das Sec-
xualproblem immer aufs neue zuströmen, praktische Beispiele,
kleine Dramen aus dem Leben. Tragödien und Lustspiele, welche
die Widersprüche der menschlichenNatur und die Widersinnigkeit
ererbter Vorurteile , Bräuche und Sitten deutlicher zeigten, als
viele Worte . Weit zahlreicher und einschneidender, als die Kon¬
flikte, die in der menschlichen Natur begründet sind, — die Folgen

. unerwiderter Liebe, der männlichen und weiblichen Unbeständig¬
keit, des Altersunterschieds , der Eifersucht, der verschiedenen Cha¬
rakteranlage — sind die Fälle , die eine Anklage gegen das herr¬
schende Recht und die geltende Moral bilden. Da ist zum Bei¬
spiel die Brandmarkung der unehelichen Geburt , die gerade tüch¬
tige Menschen in -Gewissensnot und Verbrechen treibt , das Vor¬
urteil gegen eine frühe Heirat , die doch das einzige Mittel ist,
die Jugend vor Dummheiten zu bewahren . Freilich einschränken
muß man sich können und lieber ein bescheidenes, arbeitsames
Mädchen heiraten , als eine Frau , welche die größten Hüte haben
mutz, und als einzige Beschäftigung das Daumendrehen kennt,
die falsche Moral , die den ..Präventivverkehr " verpönt, als ob
nicht die höchste ethische Pflicht geböte, nur Kindern das Leben
zu geben, die nicht Grund haben, ihren Eltern zu fluchen, das
Zölibat der katholischen Geistlichen, die Menge von Standesvor¬
urteilen und engen Anschauungen. Eine Befferung aller dieser
Verhältnisse erwartet Forel , wenn die unehelichen Kinder den ehe¬
lichen vollständig gleichgestellt und alle Kinder »ach der Mutter-
linie genannt werden, wenn die Frau dieselben Rechte bekommt

. wir der Mann , wenn man ferner den Alkohol, diesen Urheber
kranker und siecher Existenzen, beseitigt ; die Ehescheidung erteich-
tert , die sexuellen Abnormitäten , die niemanden schaden, sreiglbt,
alle ' gefährlichen Perversionen - dagegen unschädlich macht, und
vor allem in geschlechtlichen Dingen alle Vorurteile ablegt. Das
aber lann man nur , wenn man den Geist frei macht' von allen
Dogmen und Voraussetzungen.
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